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Wählerlisten.
Um jedem Mißverständnis von vornherein entgegen- 

zutreten, wollen wir gleich zu Beginn dieser unserer Aus- 
führungen betonen, daß wir unter Wählerlisten nur die 
Namensverzeichnisse der Wähler verstehen, die für Wahlen 
angelegt wurden, nicht etwa Listen und Kniffe, wie sie im 
politischen Getriebe mitunter angeblich angewendet werden, 
um einer Wahl einen bestimmten Verlauf zu geben. Wir 
müssen das tun, weil es so viele schlechte und mißtrauische 
Menschen gibt, die immer und überall gleich eine versteckte 
Absicht wittern und über Bosheit und Arglist klagen, wo 
ein einfaches Versehen vorliegt. Irren aber kann jeder 
Mensch, besonders im Drang der Geschäfte. Und daß die 
Anlage solcher Wählerlisten außerordentlich mühsam ist, wird 
niemand bestreiten. Wie viele Namen und Ziffern sind da 
zu beachten, wie viele Gesetzesbestimmungen sollte man da 
innehaben. Da sind mannigfache Klippen, die man zu um­
schiffen hat und es ist nicht uninteressant, die Möglichkeiten 
zu erörtern, die einen Fehler in der Anlage der Wähler­
listen verursachen können. Beispiele für unsere rein aka­
demischen Betrachtungen entnehmen wir den für die kommen­
den Gemeindeansschnßwahlen verfertigten Wählerlisten. Die 
Fehler nun, die bei der Anlage von Wählerlisten am 
häufigsten unterlaufen, ließen sich etwa wie folgt charak­
terisieren:

a) Das Uebersehen: Dieses besteht darin, daß 
Wähler, die wahlberechtigt sind, nicht in die Wählerlisten 
ausgenommen werden. Das tritt besonders häufig dort ein, 
wo Ausnahmsbestimmungen in Kraft treten. So zum Bei­
spiel wählen im allgemeinen die Marinebeamten im dritten 
Wahlkörper. Wenn sie aber heimatsberechtigt sind, wählen 
sie im ersten; wird nun die Heimatsberechtigung übersehen, 
so werden solche Beamte in den dritten Wahlkörper einge­
reiht, wie das tatsächlich in 26 Fällen eintrat. Oder ein 
anderes Beispiel: Angehörige des Heeres und der Marine 
sind im allgemeinen nicht wahlberechtigt. Wenn sie aber ein 
Haus oder einen Grund besitzen, dann können sie durch einen 
Bevollmächtigten mitwählen. Auch da kann es leicht ge­
schehen, daß man solche Haus- oder grundbesitzende Ossiziere 
oder Unteroffiziere übersieht und nicht in die Listen einreiht, 
wie es tatsächlich in einer ganzen Anzahl von Fällen ge­
schehen ist. Aber das Uebersehen kann auch dann eintreten, 
wo solche Ausnahmsbestimmungen nicht vorhanden sind. So 
wurden zum Beispiel 10 in Pola amtierende Staats­
beamte übersehen und nicht in die Listen eingereiht. Man 
könnte diesen Fehler als Uebersehen Katexochen bezeichnen.

b) Der Irrtum: Er bildet gewissermaßen das 
Gegenstück zum Uebersehen, indem in diesem Falle jemandem 
daS Wahlrecht zuerkannt wird, dem es tatsächlich nicht zu- 
kommt, oder jemand in einen Wahlkörper eingereiht wird, 
in den er nicht hineingehört. Der erste Fall trifft z. B. bei 
Ausländern zu. Man meint, der betreffende Wähler ist 
ohnehin österreichischer Staatsbürger und reiht ihn, ohne 
viel zu untersuchen, in die Wählerlisten ein und hinterher 
stellt sich heraus, daß er gar nicht österreichischer Staats­
bürger ist. So sind 112 reichsitalienische Untertanen in die 
Wählerlisten ausgenommen worden. Man darf aber nicht 

glauben, daß man da gar nicht achtgegeben und alles in die 
Wählerlisten eingetragen hat; die in Pola ansässigen Reichs­
deutschen z. B. sind — wie es sich gehört — alle nicht ein­
getragen worden. Der andere Fall ließe sich an folgendem 
Beispiel erläutern: Beamte wählen in der Regel im ersten 
Wahlkörper. Nur die Gemeindebeamten genießen dieses be­
vorzugte Wahlrecht nicht, sondern werden je nach ihrer 
Steuerleistung in den entsprechenden Wahlkörper eingereiht. 
Paßt man da nicht ordentlich auf, so reiht man sie leicht, 
z. B. statt in den dritten in den ersten Wahlkörper ein, wie 
es tatsächlich 28 Gemeindebeamten geschehen ist, die durch 
einen solchen Irrtum in den ersten Wahlkörper gelangt sind. 
Auch mit den Landesbeamten ist es eine eigene Sache. Sie 
müssen nach ihrer Steuer eingereiht werden, wenn sie nur 
kontraktlich angestellt sind. Da kann man sich nun wieder 
leicht irren und sie einfach als Beamte behandeln und in 
den ersten Wahlkörper stecken, wie es allen Landesbeamten 
gegangen ist, die gegen Kontrakt am Landesspital ange­
stellt sind.

c) Der Zweifel: Er besteht darin, daß man infolge 
der vielen Bestimmungen, die zu beobachten sind, schließlich 
nicht mehr weiß, in welchem Wahlkörper der oder jener ein­
zureihen ist. Um ja niemandem Unrecht zu tun, trägt man 
den Zweifelhaften vorsichtshalber in beide Listen, z. B. im 
im 1. und 2. Wahlkörper ein, mit dem Vorsatz, nach er­
folgter Information in einer der beiden Listen die Streichung 
vorzunehmen. Der Zufall will es, daß man dann nicht mehr 
dazu kommt oder darauf vergißt, und nun figurieren eine 
Anzahl von Wählern in zwei Wahlkörpern: ein Schicksal, 
dem z. B. eine Anzahl von Gemeindebeamten und städtischen 
Lehrern zum Opfer gefallen sind.

d) Das Verschauen: Für die Anlegung der Wähler­
listen sind bekanntlich die Steuerleiftungen maßgebend. Da 
stehen ganze Kolonnen von Ziffern. Wie leicht kann sich das 
Auge in eine andere Rubrik verirren und das Unglück ist 
fertig. Es ist klar, daß bei diesem Fehler zwei Möglichkeiten 
existieren. Man kann statt einer höheren Steuerziffer eine' 
niedrigere erwischen; das hat zur Folge, daß die betreffende 
Person in einen niedrigeren Wahlkörper kommt, wie es zahl­
reichen Marinebeaniten und fast allen der Marine angehörigen 
Korporationen und juridischen Personen gegangen ist. Oder 
man erwischt statt einer niedrigen Steuerziffer eine höhere, 
wodurch der betreffende Steuerträger in einen höheren Wahl­
körper gerät, was auch einigen Leuten passiert ist, die aber 
nicht der Marine angehören.

Wir sehen also, und durch instruktive Beispiele glauben 
wir es erhärtet zu haben, daß die Anlage von Wählerlisten 
außerordentlich viel Aufmerksamkeit und Gewissenhaftigkeit 
erfordert, schon deswegen, weil einzelne Fehler so leicht miß­
deutet werden können. Wir möchten fast wetten, daß es 
wieder genug argwöhnische Leute geben wird, die es sich nicht 
werden nehmen lassen, zu behaupten, daß aus der ganzen 
Anlage der Wählerlisten eine offenkundige Gehässigkeit gegen 
die Marine spreche. Ueberall, werden sie sagen, seien die 
Wähler, die voraussichtlich sür die Marine stimmen würden, 
in ihrem Wahlrecht verkürzt worden (Fall a, ä) und die, 
die voraussichtlich sür die liberale Partei stimmen werden, 
seien weit über Gebühr begünstigt worden (Fall b, c). Viele 

werden nicht glauben wollen, daß hier lediglich der Zufall 
ein boshaftes Spiel gespielt hat, man wird der armen 
Gemeindepartei vorwerfen, sie sei der Marine feindlich ge­
sinnt und wolle sie aus der Gemeindestube ganz draußen 
haben. Aber das ist nicht wahr, sagt der „Giornaletto", 
und der muß es doch wissen. Wenigstens tut er so.

Lokales und Provinziales.
Ernennung. Der Kaiser ernannte den bei der 

Generalprokuratur in Verwendung stehenden Rat des Ober­
landesgerichtes Triest, Okretio, zum Generaladvokaten 
beim obersten Gerichts- und Kassationshofe.

Sanktionierung. Der Kaiser sanktionierte den vom 
Laudtage Görz und Gradiska beschlossenen Gesetzentwurf 
betreffend die Verwaltung der Badeanstalten des Kurortes 
Grado.

Zur Auflösung der Marineunterreal­
schule. Da wir die Sammlung von Protesten gegen 
die Auflösung, bezw. von Unterschriften für die 
Petition an die Regierung behufs Uebernahme der 
hiesigen Unterrealschule abgeschlossen haben, so sagen 
wir nochmals allen denen, die mit ihrer Unterschrift 
für den Fortbestand der Schule eingetreten sind, 
unsern herzlichsten Dank. Das Ergebnis unseres 
Aufrufes war wirklich ein sehr erfreuliches. Aus den 
ärmsten Arbeiterkreisen ebensowie aus den höchsten 
Kreisen sind Zuschriften eingelaufen, welche 
die Notwendigkeit des Fortbestandes der Realschule 
betonen. Besonders zahlreich aber hat sich die 
Frauenwelt an dem Protest gegen jenes Attentat 
aus deutsches Hab und Gut beteiligt. Daß die deutsche 
Sache auch in dieser Stadt eine solche Reserve von 
Mitkämpfern besitzt, das zu wissen, tut doppelt wohl, 
wenn man bedenkt, wie energisch die beiden anderen 
Nationalitäten ihre Interessen verteidigen und wie die 
Deutschen leider gar keine Organisation und darum gar 
keine offiziellen Vertreter ihrer Interessen besitzen. Aber 
auch noch ein anderes, noch erfreulicheres Resultat 
hat unser wiederholter Aufruf gehabt und darauf 
machen wir alle Eltern, welche die Ab­
sicht hatten, ihreSöhne in dieUnter- 
realschule zu geben, aufmerksam. Sie 
haben es durchaus nicht nötig, diese Absicht aufzu­
geben und anderweit'g Vorsorge zu treffen. Denn 
heute ist es so ziemlich sicher, daß die Regierung die 
Unterrealschule übernehmen und mit Beginn des 
nächsten Schuljahres eine 1. Klasse eröffnen wird.

Die Eskaderübungen. Heute früh um 8 Uhr ist 
die Reserveeskader und Torpedobootflotille zu den Eskader­
übungen in die dalmatinischen Gewässer ausgelaufen. Marine-

Feuilleton.
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Germanias Polizeiherrlichkeit.
Briefe aus dem Süden.

Von Karl Böttcher.
VIII.

Capri, im April 1907.
Ein Ausflug nach der Blauen Grotte. . . .
Dicht dahin an steil aus den Wogen auftrotzenden 

Felsen schwebt meine Barke, und bald erreicht sie das Ein­
fahrtsloch.

Zwei kräftige Ruderschläge — ich schlüpfe hinein ins 
blaue Heiligtum....

Weihevolle Stille. Rätselhaftes, blaugrünes Gedämmer, 
das immer intensiver hervorquillt, je mehr sich das Auge an 
dies überirdische Schimmern gewöhnt. Im Wasser aufgelöste 
Regenbogenstücke sind nichts gegen diese Farbenpracht. . .

.Von hohen Wölbungen, von geisterhaften Wänden — 
bläuliches Gefunkel, fremdartig seltsames Leuchten. Die klare 
Flut, auf welcher die Barke schwebt, flüssiger Mondenschein, 
und wenn das Ruder darin wühlt, geschmolzenes Silber.

Langsam gondelte ich herum auf diesen magisch leuch­
tenden Wassern....

Allmählich entfaltet die Grotte ihre berückendste Koket­
terie: jetzt ist sie ein Gemisch von Meeresdämnierung und 
und Sonnenglanz — ein alles beherrschender Zauber, ein 
lieblichanmutiger, schaurig-erhabener Aufenthalt zugleich.

. Des grellen Gegensatzes halber denke ich mir neben 
mefes leuchtende Juwel eine andre Grotte: schwarz, schauer­
voll unheimlich — die Polizeigrotte, in der ge- 
wissen „Polizeiherclichkeiten" Herumdüstern....

In dunkler Wö.vung ein grauenhaftes Untier — der 

„Polizeiabsolutismus- in unermüdlicher Rüstigkeit. Es reckt 
die Glieder und fletscht die Zähne und spreizt die Krallen 
zu neuen Heldentaten.

Daneben, herumkriechend gleich Natterngezücht, allerlei 
Polizeischikanen — Natterngezücht, bereit, jeden Augenblick 
hecvorzuzischen.

Dies dumpfe, modrige Düster so recht die Atmosphäre 
für derlei Polizeipracht. ...

Da hinten in der Ecke zu Klumpen geballtes Gewürm. 
Sind es Lockspitzel, ausruhend von ihrem Tagewerk der 
Schurkerei? Oder schadenfroh grinsende Teufel? Läßt sich 
schwer unterscheiden im feuchten Gedämmer. —

O freier Sturmwind, der bei Sonnenaufgang aus 
erhabener Gebirgswelt hereinbrausen könnte in diese unter­
irdische Polizeistube und aufspielte zum großen Rein­
machen! ...

Und Licht verbreitete mit der warm-erhabenen Far­
benfülle der blauen Grotte!

* * 
*

Ein niedriges weißes Fischerhäuschen unten an der 
Grande Marina. Das Erdgeschoß ein tiefer halbdunkler 
Schuppen. Durch das weitgeöffnete Tor guckt aus grauem 
Mauerwerk ein buntgestrichenes Boot heraus. Daneben hoch­
aufgeschichtete, mit Korkstücken durchwobene, braune Netze, 
auf denen zwei Katzen zur Erholung von Mühen und Lasten 
des Mäusefangs ihr Nachmittagsschläfchen halten. Weiter 
hinten ein Haufen dicker Schiffstaue, ein verrosteter Anker, 
ein zusammengerolltes Segel. An den Wänden verschiedene 
Ruder und Rettungsgürtel. Ueberall kräftiger Geruch nach 
Teer, Fischer und Meeresgrund ....

Hier besuchte ich meinen alten Freund Alessandro, einen 
uralten, bei seinen Kameraden hochverehrten Fischer.

Ach, schon lange hat er kein Ruder mehr eingetaucht 
in die blauen Fluten. Er verbringt seine alten Tage mit dem 

Lesen von Kriminal-Schauer- und Räuberromanen. Kein 
Wunder, wenn er diese Masse von „geistiger Nahrung - 
nicht gehörig verdaute und so manches durcheinander 
mischt.

liftwas derartiges scheint ihm auch mit der deutschen 
Polizei passiert zu sein.

„Nicht wahr, Signore?- Fragt er eifrig, „in ihrem 
Deutschland werden politische Verbrecher von der Polizei 
ausspioniett und nach Sibirien geschafft?"

„Nicht in Deutschland, lieber Alessandro. Sie meinen 
— in Rußland!"

„In Rußland? Ist das nicht ziemlich dasselbe?"
„O nein, c3ri88imo. Zwischen Rußland und Deutsch­

land gibt es immerhin Unterschiede."
„Aber in Deutschland düffen politische Verbrecher nicht 

mit roten Blumen beerdigt werden?. Verbietet die Po­
lizei!"

„Politische Verbrecher nicht mit roten Blumen beerdigt?
So etwas ähnliches kommt allerdings vor."

„Und Zeitungen werden konfisziert, wenn sie etwas 
gegen die Regierung drucken?

„Manchmal?"
„Und die Redakteure eingespertt, falls sie nicht verraten, 

wer einen solchen Artikel geschrieben hat?"
„Auch das kommt vor."
„Dio mio! Das ist ja eine Tortur, wie in Spanien 

die Inquisition!"
„Leider, leider."
„Wenn sie aber nichts verraten, werden sie dann ge­

hängt ?"
„In Deutschland — nein. Vielleicht in Rußland. Bei 

uns läßt man sie nach einer gewissen Zeit wieder laufen."
„per dacco! Warum sperrt man sie da erst ein?" 
„Ja, warum!"

Polaer
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kommandant Graf Montecuccoli hat sich an Bord der 
„Lacroma" gleichfalls in die dalmatinischen Gewässer 
begeben, um den Eskaderübungen beizuwohnen. Die Rück­
kunft der Eskadern erfolgt, wie fchon berichtet wurde, am 
8. oder 9. d. M.

Canale in der 8. Klasse des Militärzins­
tarifs. Die „Wiener Zeitung" vom 4. d. veröffentlicht 
eine Kundmachung des Ministeriums für Landesverteidigung 
und des Finanzministeriums vom 7. März 1907, womit die 
Einreihung der Gemeinde Canale in die 8. Klaffe des 
Militärzinstarifes verlautbart wird.

Indienststellung. In Dienst zu stellen sind: S. M. S. 
„Szamos" (Führerschiff), S. M. S. „Körös" und Patrouil­
lenboote 2 und b. Die Indienststellung wird am 15. l. Mts. 
erfolgen.

Urlaube. 25. Tage Mar.-Kom.-Adj. Adolf Eiselt 
(Teplitz); 22 Tage Mar.-Kom.-Adj. Karl Cibic (Salz­
burg); 21 Tage Mar.-Kom.-Adj. Karl Rittchen (Ver­
setz (Ungarn); 10 Tage L.-Sch.-Kapitän Angust Graf 
Lanjus von Wellenburg (Wien).

Wirtschaftliche Angelegenheiten Dalmatiens. 
Am 25. April d. I. fand in Zara eine Beratung von Ver­
tretern des Ackerbauministeriums, der Statthalterei und des 
dalmatinischen Landesausschusses statt, in welcher bezüglich 
der auf dem Gebiete der Wasserwirtschaft im laufenden Jahre 
sowie im Jahre 1908 zu tr-ffenden Maßnahmen und ins­
besondere hinsichtlich der ohne Verzug in Angriff zu 
nehmenden Wasserversorgungsanlagen, Entsumpfungen, Be- 
Wässerungen, Gewässerregulierungen und Wildbachverbauungen 
ein vollständiges Einvernehmen erzielt wurde. Derzeit sind 
Wasserversorgungsanlagen und Meliorationen mit einem Bau­
aufwande von 380.000 Kronen in Ausführung begriffen. 
Für gleichartige Anlagen mit dem Erfordernis von zusammen 
486.000 Kronen ist die finanzielle Bedeckung gesichert. Diese 
Unternehmungen werden also ebenfalls noch im laufenden 
Jahre in Angriff genommen werden.

Pfingstausflug nach Venedig. Bis jetzt haben 
etwa 50 Personen ihre Teilnahme an dem beabsichtigten 
Pfingstausfluge nach Venedig angemeldet. Anmeldungen, die 
unbedingt die Zahl von 180 bis 200 erreichen 
müssen, wenn überhaupt der Ausflug stattfinden soll, werden 
bis zum 8. d. in der Buchdruckerei des Herrn Josef 
Krmpotic, Piazza Carli 1, entgegengenommen. Falls bis 
zu diesem Termin diese Teilnehmeranzahl nicht erreicht wird, 
erfolgt am 9. d. die Absage des Ausfluges. Es wird noch­
mals darauf verwiesen, daß ein Ausflug nach Venedig be­
sonders jetzt, da die internationale Ausstellung eröffnet wurde, 
sehr lohnenswert ist. Jedermann, der darauf Wert legt, für 
billiges Geld diesen für Pola gewiß seltenen Ausflug 
milzumachen, möge daher unverweilt seine Anmeldung er­
folgen lassen.

Platzmusik der Veteranenkapelle. Heute von 
halb 12 Uhr vormittags bis halb 1 Uhr nachmittags ver­
anstaltet die Musikkapelle des Ersten Jstrianischen Militär- 
veteranenoereines „Kronprinz Rudolf" vor dem Stabs­
gebäude auf der Riva ein Platzkonzert mit folgendem Pro­
gramm: 1. Wagn es: „Die Bosniaken kommen", Marsch. 
2. Suppee: Festouverture. 3. Iaksch: „Adriawellen", 
Walzer. 4. Eysler: „Küssen ist keine Sünd", Lied aus 
der Operette „Bruder Straubinger". 5. Ofsenbach: 
Fantasie aus der Oper „Hoffmanns Erzählungen". 6. 
S chubert: Wagner-Marsch.

Die Rückeinverleibung Dalmatiens. Ein un­
garischer Journalist namens Desider Szegh hat jetzt einen 
neuen Modus für die Rückeinverleibung Dalmatiens ge­
funden. Herr Desider Szegh, der sich den Gang der 
Welt a la kleinen Moritz vorzustellen scheint, versichert zu­
nächst, daß die Dalmatiner die Rückeinverleibung Dalmatiens 
in Ungarn nicht erwarten können und fährt dann, um den 
Weg zu weisen, auf dem dieses Ziel am leichtesten zu er­
reichen sei, fort: Wenn der dalmatinische Landtag beschließe, 
der Angliederung an Ungarn zuzustimmen und wenn dieser 
Beschluß in die ungarischen und kroatischen Gesetze als kait 
LLeompli ausgenommen werde, sei die Rückeinverleibung 
vollzogen . . . Schade, daß der ungarische Herr Redakteur 
auf einige wichtige Fattoren vergessen hat, die die scheinbar 
so leichte Lösung dieser Frage nicht nur wesentlich er­
schweren, sondern auch unmöglich machen werden. Unter

„Und wenn es in Deutschland einen Prozeß gegen die 
Polizei gibt — dann wird die Polizei von den Gerichten 
immer freigesprochen!"

„Das ist etwas übertrieben, lieber Alessandro. Es gibt 
auch Prozesse, in denen die Polizei verurteilt wird. Aber 
selten."

„Die Polizei verurteilt? Wirklich? Bravo!" 
* *

*
In dieser goldenen capresischen Einsamkeit erwacht in 

mir eine anheimelnde Erinnerung . . .
Denkt nur, ich habe da oben in Deutschland einen Muster­

schutzmann, mehr noch, geradezu einen Ideal-Schutz- 
mann kennen gelernt! Nein, so überrascht, so hocherfreut, 
so froherregt bin ich lange nicht gewesen.

„Welche Bildung haben Sie genossen?" fragte ich diesen 
Schutzmann.

„Leider nur eine sehr bescheidene, wie alle Schutzleute/ 
antwortete er devot.

„Wie meinen Sie das?"
„Wenn wir einen Rapport orthographisch richtig schreiben, 

in einem Halbwegs klaren Deutsch, so ist das schon alles 
Mögliche."

„Wie stehen Sie zur Frage vom vielen Anzeigen?"
„Ich zeige so wenig wie möglich an. Für gewisse 

Kleinigkeiten habe ich kein Auge."
„Weshalb nicht?"
„Es kommt dabei nichts heraus, und das Publikum 

empfindet es nur als Schikaniererei."
„Worauf legen sie das Hauptgewicht, wenn sie zu einer 

Straßenabsperrung kommandiert werden?"
„Das Publikum mit der allergrößten Höflichkeit und 

Hochachtung zu behandeln, wie sich's gebührt!" 

anderem auch auf Oesterreich, das doch seine vielen Millionen 
nicht zu dem Zwecke ausgeben wird, um Dalmatien in voll­
ständig kultiviertem Zustande Ungarn präsentieren zu können, 
wenn man so gnädig sein wird, das dalmatinische Landtags­
gesetz in den ungarischen und kroatischen Gesetzkodex anfzu- 
nehmen. Für die Dalmatiner, die sich jetzt nicht nur einer 
vollständigen nationalen Freiheit erfreuen und überdies eine 
kulturelle Hilfe genießen, die ihnen uutcr ungarischem Re­
gime niemals zuteil würde, wird in Wirklichkeit das ungarische 
Liebeswerben kaum in Betracht kommen. Sie brauchen sich 
nur die politische Freiheit der ungarländischen Nationalitäten 
und selbst die Freiheit der Kroaten näher anzusehen, um von 
ihrem ungarfreundlichen Dusel — wenn er überhaupt vor­
handen sein sollte — für immer geheilt zu werden . . . . 
Für Oesterreich kommt aber die Frage der Auslieferung 
Dalmatiens kaum, höchstens für den unglücklichen Fall eines 
verlorenen Krieges in Betracht. Das sollten die Herren 
Ungarn stets bedenken. Viel unnützes Wortverschwenden 
würde dann erspart.

Theater. Die für gestern anberaumte Vorstellung zum 
Benefize des Tenors, Herrn Rambaldi, konnte wegen 
Krankheit desselben nicht stattfinden. — Am 9. d. findet die 
erste Vorstellung des Nürnberger Schauspielensembles statt.

Gedenktage. 4. Mai. 1521: Luther wird auf 
die Wartburg gebracht; 1706: K.v. Linne, Naturforscher, 
geb. 5. Mai. 1821: Napoleon I. -j- (St. Helena). 
1826: Eugenie, Exkaiserin der Franzosen, geb. (Granada); 
1842: Brand von Hamburg (bis 8. Mai). 1904: M. J o kai, 
ungar. Schriftsteller, -j- (Budapest).

Fernbeben. Aus Triest wird vom 4. d. gemeldet: 
Am hiesigen maritimen Observatorium verzeichneten heute 
früh die seismischen Instrumente zwei Fernbeben. Das erste 
Beben begann um 7 Uhr 13 Min. 10 Sek., das Maximum 
mtt dem Ausschlage von 4 6 Millimeter fand um 7 Uhr 
26 Min. 17 Sek. statt, das Ende erfolgte um 8 Uhr 2 Min. 
30 Sek. Die Herddistanz wird auf über 1000 Kilometer 
geschätzt. Der Beginn des zweiten Bebens erfolgte um 9 Uhr 
59 Min. 40 Sek., das Maximum mit dem Ausschlage von 
5 6 Millimeter trat um 10 Uhr 3 Min. 49 Sek. ein, das 
Ende dieses Bebens um 11 Uhr 11 Min. 36 Sek. Die 
geschähe Herddistanz beträgt über 1500 Kilometer.

Spatenbräu-Frühschoppen. Einem vielfach ge­
äußerten Wunsche folgeleistend, hat der Senior der hiesigen 
Frühstückstubenbesitzer, Herr Hirsch, in seiner in der Via 
Sergia befindlichen Frühstücksstube die Einführung eines 
Münchner-Spatenbräu-Frühschoppens beschlossen, der von 
heute angefangen an allen Sonn- und Feiertagen veranstaltet 
werden wird. Das Spatenbier aus der Sedelmeyerschen 
Brauerei in München wird an allen Sonn- und 
Feiertagen auch nachmittags und abends ausgeschänkt werden. 
Vorzügliche kalte und warme Küche wird allen Freunden des 
berühmten Bräus Gelegenheit geben, den voraussichtlich starken 
Konsum auf einer gediegenen Grundlage aufzubauen. Auf 
den mit heutigem Tage beginnenden Frühschoppen 
wird hiexmit nochmals aufmersam gemacht.

„Die Fackel", herausgegeben von Karl Krauß (Ver­
lag Wien IV., Schwindgasse 3) enthält in der soeben er­
schienenen Nummer 225: Nulla dies ... — Weibliche 
Aerzte. — Von Avicenna. Die „Fackel" erscheint zwei- bis 
dreimal im Monat im Umfang von 16—32 Seiten und kostet 
für 18 Nummern portofrei bei direktem Bezug durch die 
Administration 4 Kronen 50 Heller, Einzelnummern 30 
Heller.

Rittmeyer R., Admiral: Seekriege und Seekriegs- 
587 wesen. 1. Band..............................Kr. 15 60
Vorrätig in der Zchnnner'rchen öuchhanälung (0. Mahler), Pola.

Die gute Laune jedes Menschen ist bekanntlich 
durch nichts leichter getrübt als durch Krankheit oder Un­
wohlsein. Um so wertvoller ist der Umstand, daß es ein 
sicher und rasch wirkendes Hausmittel dagegen gibt: Apothe­
ker Thierrys Balsam und Zentifoliensalbe, deren Vorzüge 
allgemein anerkannt find. Das Buch mit vielen tausenden 
Dankschreiben wird kostenlos zugesandt durch die Schutzengel- 
Apotheke des A. Thierry in Pregrada bei Rohitsch- 
Sauerbrunn.

„Wie sich's gebührt?"
„Natürlich, wir Schutzleute sollen die Diener des

Publikums sein, nicht seine Befehlshaber."
„Aber woher kommt es dann, daß so mancher Ihrer 

Kollegen das Publikum brutal anschnauzt?"
„Wie? Ein Schutzmann das Publikum anschnauzen?

Das kann ich mir gar nicht vorstellen."
„Sind Sie imstande, beim Ueberwachen einer Volks­

versammlung einem politischen Vortrag zu folgen?"
„Kaum."
„Oder den Gedankengang einer solchen Rede genau zu 

referieren?"
„Niemals!"
„Und wenn der Redner Fremdworte gebraucht, schwer­

verständliche Zitate anführt--------- "
„Dann stehe ich ihm gegenüber, wie die Kuh dem 

neuen Tor." ,
„Aber Sie würden vielleicht trotzdem etwas Politisch-

Verdächtiges darin zu finden suchen und eine Anzeige machen?"
„Niemals! Niemals! Um Gotteswillen, was denken 

Sie! Ich, ein preußisch-deutscher Schutzmann — — —"
Während er noch in vollster Entrüstung sich gegen j 

meinen Verdacht verwahrt, stürzen zwei Irrenhaus- 
wärter herbei, und der eine ruft:

„Gott sei Dank, da haben wir ihn wieder!"
Mein „Ideal-Schutzmann" wird in die Zwangsjacke ge­

steckt und abgeführt.
Ich fasse mir hastig an die Stirn ... ich reibe die 

Augen ... ich blicke um mich . . .
Wie? Was? Das alles habe ich nur — geträumt?

Drahtnachrichten.
Fernbeben.

Wien, 4. Mai. Die seismischen Instrumente der k. k. 
Zentralanstalt für Geodynamik und Meteorologie verzeichneten 
heute früh ein Fcrnbeben von 6000 Kilometer Entfernung. 
Anfang 7 Uhr 10 Minuten, Maximalausschlag 8 Uhr 
5 Minuten, Ende 8 Uhr 30 Minuten mitteleuropäischer Zeit.

Streik in New-York.
New-York, 4. Mai. Der bisher unbedeutende Aus­

stand der Hafenarbeiter in Newyork und Brooklyn scheint 
jetzt eine größere Ausdehnung anzunehmen. Das Gerücht, 
wornach die Abfahrt der in den Piers der Amerikan-Linie 
liegenden Dampfer „Delti" und „Grönland" durch den Aus­
stand verschoben werden dürste, wird von den Beamten der 
Werften in Abrede gestellt. Die Verladung der Dampfer 
wird von Arbeitern vorgenommen, die den Organisationen 
nicht angehören. Etwaige Unruhen werden durch ein starkes 
Aufgebot der Polizeiwache vorgebeugt. Die Zahl der Aus­
ständigen in beiden Städten wird auf 5000 Mann ge­
schätzt. _____

Wien, 4. Mai. Sämtliche in österreichisch-ungarischen 
Blättern über eine Verlobung im Hause des Erzherzogs 
Friedrich gemeldeten Nachrichten sind vollständig aus 
der Luft gegriffen.

Budapest, 4. Mai. Ein königliches Dekret ruft da- 
Parlament für den 9. Mai ein.

Kezdi-Vasarhely, 4. Mai. Die Ortschaft Felsö 
ist zur Hälfte abgebrannt. Vierundsechzig Häuser und 
Nebengebäude sind den Flammen zum Opfer gefallen.

Cetinje, 4. April. Hier eingelangte ausländische 
Blätter enthalten sensationelle Meldungen von Ruhestörungen, 
Kämpfen, sogar von einer Revolution. Diese Nachrichten sind 
nicht nur übertrieben sondern gänzlich unbegründet und ten­
denziös. Im ganzen Land herrscht vollkommene Ordnung 
und Ruhe.

Berlin, 4. Mai. Kaiser Wilhelm ist gestern um 
einviertel 12 Uhr nach Eisenach und Schlitz abgereist.

Berlin, 4. Mai. Minister des Aeußeren Frh. von 
Aehrenthal ist gestern abend mit dem Gesandten Frh. 
von Gagern nach Wien abgereist.

Paris, 4. Mai. Die Mitglieder des Kabinetts hielten 
gestern abend unter Vorsitz des Ministerpräsidenten eine Be­
ratung ab. Die Minister gelangten zu einem vollständigen 
Einvernehmen hinsichtlich der Haltung, welche die Regierung 
in verschiedenen bei dem Wiederzusammentritte der Kammer 
auftauchenden Fragen einnehmen wird.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 4. Mai 1907.

Allgemeine Uebersicht:
Die Druckverteilung hat sich seit gestern nur insoferne geändert, 

als das Hochdruckgebiet sich nordwärts verschoben hat und über 
Italien und dem zentralen Mittelmeer lagert.

In der Monarchie im NW trüb, sonst teilweise wolkig; an der 
Adria heiter bis leicht bewölkt, schwache variable Brisen. Die See 
ist ruhig.

BorauSsichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden sür Pola: 
Heiter bis leicht wolkig, schwache variable Lustbewegung, wärmer. 

Barometerstand 7 Uhr morgens 764 4 2 Uhr nachm. 764 6.
Temperatur.,7 „ „ -f- 115*0,2 „ „ -s- 15 9*0.
Regendesizit für Pola: 80 8 mm.
Temveratur deS Seewassers um 8 Uhr vormittag- 115* 
Ausgegeben um 3 Uhr — Min. nachmittags.

Briefkasten der Redaktion:
An Fräulein Probieringer. Wenn wir „Pschütt" wären, 

hätten wir Ihre tz 19-Berichtigung zu der Notiz „Das Mädchen mit 
dem Schlöffe" jedenfalls mit Vergnügen ausgenommen. So aber 
müssen wir es tatsächlich darauf ankommen lassen, daß sie uns klagen 
und bei Gericht den Wahrheitsbeweis dafür erbringen, daß die in 
dieser Notiz besprochene Sicherung gegen weibliche Untreue nicht ge­
nügt. Wir werden jedenfalls nicht ermangeln, das Publikum aus diese 
interessante Gerichtsverhandlung rechtzeitig aufmerksam zu machen. 
Wir befürchten aber sehr, daß sie „unter Ausschluß der Oeffentlichkeit" 
stattfinden werde.
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Kleiner Anzeiger.
«roker Ausverkauf. Der Rest der Ansichtskarten und Schreib- 

requisiten im abgebrannten Geschäfte Bia Sergia wird zu billigsten 
Preisen vertäust. 579

^in Fräulein, der deutschen Sprache und Buchführung kundig, 
w,rd für ein hiesiges Geschäft ausgenommen. Anfrage in der Ad­
ministration. 574

Lehrer oder Lehrerin wird gesucht für französische Konversation.
Adresse in der Administration zu erfragen. 576

Geprüfte Lehrerin erteilt Klavier- und Zitherunterricht. Bia
Tergia Nr 46. 559

Selbständige Arbeiterinnen werden bei hohem Lohn ausgenommen 
im „Maison Parisienne Fritz". 555

Gassenwohnung zu vermieten. Zimmer Küche und Keller.
Ab 1. Mai in Via Monte Rizzi Nr. 14. 472

Sofort zu vermieten ein möbliertes Zimmer mit zwei Fenstern, 
Meeraussicht, Klavierbenützung, eventuell auch Kost. Bia Epulo 
Nr. 30, 1. Stock. 460

Deutsches Mädchen sucht einen Posten als Stubenmädchen oder 
Mädchen für alles in einem besseren Hause. Adresse: Nicolo della 
Bissa 14. 583

Bei der Marine-Beamten-Uniformierung finde« zwei tüchtige 
Ltülkarbeiter und ein Tagschneider für Reparaturen dauernde 
und lohnende Beschäftigung 581

Großes Lager von Naphtalin, Kampfer und dalmatinischen 
Insektenpulver in der Drogerie Lon zar, Via Veterani. 580

Hu verkaufen: 160 Quadratklafter Baugrund oder 
Garten in sehr schön gelegener Gasse und Position aus 
freier Hand zu verkaufen. Näheres in der Administration.

406
<*in schön möbliertes Zimmer mit zwei Gassensenstern ist mit

1 Mai zu vermieten. Via Cenide Nr. 7, 1. Stock.

Sofort zu vermiete» eine schöne Wohnung mit 5 Zimmern, 
2 Kammern, Küche, Badezimmer, Veranda und Gattenraum, Wasch­
küche, Gas und Wasserleitung im Hause. Bia Muzio, Billa Maria. 

563
Verläßliche Kinderfrau wird gesucht. Vorzustellen Bia Ostilia 

Nr. 31, 3. Stock. 590
' Ein möbliertes Zimmer ist sofort zu vermieten. Piazza S. Gio­

vanni Nr. 6, 1. Stock. 588
Zn vermieten: Zimmer, Küche nnd Kabinett. Bia S. Felicità 7. 
ài
Stiegcn-Zimmer, freier Eingang, sofort zu vermieten. Via Giosue 

Carducci 35, li. Stock rechts. 552

Südmark-Zündhölzer sind zu haben bei Michael Sonnbichler, 
Riva del mercato Nr. 10, in der Tabaktrafik am Bahnhöfe und in deu 
Tabaktrafiken Bia Muzio Nr. 32, Bia Lissa 37, Lampo Marzio 10 
Via Sergra 61 und Bia Muzio 6. 167
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

58  Nachdruck verboten.

Ein entsetzlicher Gedanke schoß mir durch den 
Kopf. Daß die Funken an Bord der Brigg Feuer 
fangen könnten, schien mir vorerst noch die geringste 
Gefahr. Aber wie, wenn die ganze brennende Masse, 
vom Winde getrieben, sich dicht neben das Wrack 
legte? Das Schnelligkeitsverhältnis beim Treiben vor 
dem Winde mußte zwischen Floß und Brigg wie 
fünf zu eins sein. Es konnte gar nicht mehr lange 
dauern; dann hatte der flammende Holzstoß mich er­
reicht und ich war rettungslos verloren. Schon 
fühlte ich die Glut der gen Himmel schlagenden 
Lohe. Was tun? Ich dachte daran, das Boot zu 
Wasser zu fieren und einen Versuch zu machen, das 
Floß weiter abzuschleppen. Aber im selben Augen­
blick sah ich auch die Mtzlosigkeit dieser Idee ein.

Bei der furchtbaren Hitze, die das Feuerstoß jetzt 
ausströmte, hätte ich mich ihm kaum bis aus zwanzig 
Schritte nähern können. .Ich würde also nur eine 
Menge Zeit nutzlos vergeuden und währenddessen 
wäre daß Floß unaufhaltsam immer näher an die 
Brigg herangetrieben.

Hier konnte nichts mich retten, als sofort Segel 
zu setzen. Ich sprang nach vorne und die Wanten 
empor. In größter Eile löste ich die Fock, indem 
ich die Zeisinge zerschnitt. Mit dem Marssegel machte 
ich es ebenso. Im Nu war ich wieder unten an 
Deck und holte die Raaen herum, soweit die am 
Mast herabhängenden Bruchstücke der Stenge es ge­
statteten. Die „Wrackage zu klarieren" war jetzt 
keine Zeit. Glücklicherweise war der Wind querein. 
Den Fockhals holte ich, so gut es ging, zu Bord 
und die Schoot an. Schnell hatte ich auch das Groß- 
stagsegel losgemacht und aufgehißt. Dann rannte ich 
nach Achtern und legte das Ruder hart über. Mehr 
Achtersegel durfte ich nicht setzen, da der Klüver­
baum und folglich auch die Vorsegel fehlten. Falls 
ich etwa noch das Großmarssegel gesetzt hätte, wäre 
die Brigg unfehlbar in den Wind geschossen.

Während dieser ganzen Zeit trieb das Feuerstoß 
immer näher heran. Jetzt war es kaum noch zwei 
Kabellängen entfernt. In dicken Wolken rollte der 
Rauch quer über das Großdeck der Brigg. Ich war 
dem Ersticken nahe. Ab und zu, wenn eine der ver­
kohlten Planken in die Höhlung des Holzstoßes 
hinabstürzte, sprühte eine Funkengarbe empor, als 
ob ein ganzes Raketenbündel abgebrannt würde.

Jeden Augenblick erwartete ich, daß eine der gierig 
zu mir herüberleckenden Flammenzungen die Brigg 
erreichen und in Brand setzen würde.

Neben dem Steuerrade stehend, hatte ich das 
Floß zu verschiedenenmalen gepeilt, aber keine Ver­
änderung der Richtung wahrgenommen. Die Brigg 
mußte ganz ohne Bewegung sein; mein Segelmanöver 
schien vergeblich. Der kalte Angstschweiß trat mir 
auf die Stirne. Sollte ich das Boot wegfieren, eine 
Leine über den Bug nehmen und versuchen, die Brigg 
zu schleppen? Es wäre Wahnsinn gewesen. Was 
hätten meine schwachen Kräfte vermocht? Kaum war 
ich imstande, das Boot allein mit den beiden schweren 
Reemen zu regieren. Und nun einen Schiffsrumpf 
von zweihundert Tons, der überdies voll Wasser 
war, von der Stelle bewegen! Unmöglich! Ein letztes 
Mittel gab es allerdings, um dem drohenden Feuer­
tode zu entgehen. Ich konnte mich in das Boot 
retten und die Brigg ihrem Schicksal überlassen.

(Fortsetzung folgt).

Druck und Verlag: Buchdruckerei Jos. Krmpotić, Pola, Piazza Carli. Für die Redaktion verantwortlich: Gustav Trippold.
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